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In den letzten Monaten wurde das Thema Armut und Gerech-
tigkeit in Deutschland aus den unterschiedlichsten Perspek-
tiven diskutiert. Zum einen die zunehmende Armut, die sich 
mittlerweile nicht mehr nur global in der sogenannten „Zwei-
drittelwelt“, sondern auch in Deutschland zeigt und zum an-
deren die Verantwortung, die der Sozialstaat, aber auch die 
Kirchen, gegenüber dieser wachsenden Problematik haben. 
Niemals zuvor in der jüngeren Geschichte ist die Mittelschicht 
(bürgerliche Mitte) so sehr geschrumpft wie in den letzten 
Jahren und niemals zuvor sind mehr Menschen durch das so-
ziale Netz der Bundesrepublik gefallen.2 Ein Grund mehr, sich 
dem Thema „Armut und Gerechtigkeit“ zu nähern. Dies hat 
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das Institut empirica für Jugendkultur & Religion im Jahr 2009 
mit einer deutschlandweiten Erhebung getan.3 Dabei lag der 
Schwerpunkt auf der Einstellung von Christinnen und Chris-
ten zum Thema „Armut und Gerechtigkeit“. Zu Beginn des 
Artikels sollen einige allgemeine Rahmenbedingungen und 
Ergebnisse in die Forschungsarbeit einführen, bevor die Er-
gebnisse zum Thema Armut und Geld aufgezeigt werden.

Zielgruppe: Engagierte Gemeindeleute

Die in der Stichprobe erfassten Personen kommen aus dem 
protestantischen Bereich und besuchen zu 83,9 % den Got-
tesdienst ihrer Kirche und Gemeinde regelmäßig. Knapp ein 
Viertel (24,5 %) der Befragten ist Mitglied in einer Gemeinde-/
Kirchenleitung und 81,1 % geben an, dass sie in ihrer Gemein-
de aktiv mitarbeiten. Aus diesen Zahlen lässt sich schließen, 
dass die Befragten eine gute Grundlage besitzen, um auch 
Aussagen über ihre Kirche/Gemeinde treffen zu können. 

Die Demographie der Erhebung:
Alter von 18 bis 80 Jahre,  

Altersdurchschnitt: 35,96 Jahre
Geschlecht Frauen: 49,4 %, Männer: 49,7 %,  

Keine Angabe: 0,9 % 
Wohnort I alte Bundesländer: 88,4 %,  

neue Bundesländer: 11,6 % 
Wohnort II ländlicher Raum: 18,8 %,  

städtischer Raum: 80,2 %, keine Angabe: 1 % 

html (Stand 21. Februar 2010), und http://www.sociovision.de/loesungen/
sinus-milieus.html (Stand 12. März 2010).

3 Die Studie wurde vom Institut Empirica für Jugendkultur und Religion im 
 Auftrag von Compassion Deutschland durchgeführt. Insgesamt nahmen 
N=1179 Personen im Laufe des Zeitraums 24.08. bis 20.09.2009 an der Studie 
teil. Alle Personen, die unter 18 Jahre alt sind, sowie alle nicht in  Deutschland 
lebenden Personen wurden in einem weiteren Schritt herausgefiltert. Somit 
konnten die Daten von N=1071 Personen in die Auswertung einfließen. Ver-
antwortlich für die Studie war S. Dochhan. Weitere Ergebnisse gibt es unter 
Faix und Volke (2010), Methodologie und Ablauf unter www.institut-empiri-
ca.de. 
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Bildung Abitur/Fachhochschulreife: 68,7 %,  
mittlere Reife: 22 %, Volks-/Hauptschule: 5,6 %, 
ohne Abschluss: 0,4 %, Rest: 3,3 % (noch  
Schüler/in, Sonstiges und keine Angabe) 

Gemeinde Ev. Landeskirche: 29,9 %, FeG: 16,0 %, EfG: 12,2 %, 
sonst. Freikirche: 15,9 %, landeskirchliche 
 Gemeinschaft: 10,2 %, Pfingstgemeinde: 5,5 %,  
Sonst. Gemeinden: 10,3 %

Das Interesse am Thema Armut und der  
Auftrag der Christen

Das Interesse am Thema Armut ist bei den Befragten sehr 
hoch (88,4 %), sowohl im Blick auf Armut im deutschen als 
auch im globalen Kontext (80,4 %).4  So sagen 88,3 % der Be-
fragten, dass sie sich für das Thema Armut interessieren. 
Diese überdurchschnittlich hohen Zahlen5 stehen in einer 
Korrelation mit dem christlichen Auftrag, den Christinnen 
und Christen sehr deutlich sehen. Von allen Befragten sagen 
91 % , dass es wichtig sei, dass Christen sich sozial engagieren, 
sowie dass Christen einen klaren Auftrag haben, sich um von 
Armut Betroffene zu kümmern. Davon sagen aber auch 83,1 %, 
dass Christen in Deutschland ihre Verantwortung in Bezug 
auf die weltweite Armut nicht ausreichend wahrnehmen. 
Ähnlich sieht es auch im Kontext der Kirchen und Gemeinden 
aus. Von allen Befragten, die sich allgemein für das Thema 
Armut interessieren (88,4 %), geben immerhin 81,0 % an, dass 
4 Auf den Unterschied zwischen Armut in Deutschland und weltweiter Ar-

mut soll hier hingewiesen werden. Wird im folgenden Abschnitt von Ar-
mut in Deutschland gesprochen, bezieht sich dieser Begriff auf Menschen in 
Deutschland, deren finanzielle Mittel im Vergleich zur Gesamtbevölkerung 
weit unter den durchschnittlichen Lebensverhältnissen liegen. So lag bei-
spielsweise die Armutsgrenze 2007 für eine/n Alleinstehende/n Bundesbür-
ger/in bei 764€/Monat (Armutsatlas 2009). Wird im folgenden Abschnitt von 
weltweiter Armut gesprochen, bezieht sich dieser Begriff auf Menschen, die 
nach den Richtlinien der Weltbank weniger als 1,25 $ (ca. 90 Cent) pro Tag zur 
Verfügung haben (Hauser 2008).

5 Vgl. andere Studien wie Allbus 2008 oder Wohlfahrtssurvey 2008.
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das Thema in ihrer Gemeinde nicht oft thematisiert wird. Die-
se Zahlen zeigen die Unsicherheit vieler Christen zum Thema 
Armut auf. Dies zeigen auch zwei weitere Hinweise. So geben 
nur 34,5 % der Befragten an, dass sie ihrer eigenen Meinung 
nach über das Thema Armut in Deutschland gut informiert 
sind. Etwas besser sieht es aus, wenn es um weltweite Armut 
geht. Von allen Befragten, die Interesse am Thema weltweite 
Armut haben, halten sich 44 % für schlecht informiert. Neben 
der mangelnden Information gibt es eine fehlende Identifi-
kation mit dem Thema Armut. Auf die Frage: Bin ich mitver-
antwortlich für die Armut in Deutschland, antworten 23,7 % 
mit ja. Dabei haben viele Christen einen direkten Berührungs-
punkt mit dem Thema Armut in Deutschland: 

Tabelle 1: Persönliche Betroffenheit von Armut6

Frage Ja Nein
22. Ich fühle mich selbst von Armut betroffen. 15,4 % 84,6 %
23. Ich habe durch meinen Beruf viel mit von 
Armut betroffenen Menschen zu tun. 34,2 % 65,8 %

24. Ich habe auch von Armut betroffene Freunde. 54,0 % 46,0 %
25. Ich fühle mich in meiner aktuellen 
 Lebenssituation von Armut bedroht. 22,8 % 77,2 %

54 % haben von Armut betroffene Freunde. Rund ein Drit-
tel (34,2 %) hat berufsbedingt mit Armut zu tun. 22,8 % fühlen 
sich selbst von Armut bedroht und 15,4 % der Befragten sind 
nach eigenen Angaben sogar selbst von Armut betroffen. Die-
se Zahlen sind, besonders im Vergleich mit den Informations-
defiziten, erstaunlich hoch. Die direkte Berührung mit Armut 
in Deutschland hat allerdings kaum positive Auswirkungen 

6 Über die Hälfte der Befragen (51,5 %) schätzen ihre eigene wirtschaftliche 
Lage als „sehr gut“ (10,7 %) bzw. „gut“ (40,8 %) ein. Demgegenüber antworten 
33,2 % mit „teils/teils“ und insgesamt 15,3 % befinden sich nach eigenen An-
gaben in einer „schlechten“ (11,8 %) bis „sehr schlechten“ (3,5 %) wirtschaftli-
chen Lage.
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auf die Aufarbeitung des Themas in den Kirchen und Gemein-
den: die Beschäftigung mit dem Thema Armut wird kaum the-
matisiert und es wird selten direkt geholfen. Es bleibt oftmals 
beim christlichen Konjunktiv des schlechten Gewissens. 

Anhand dieser Zahlen wird deutlich, dass es der Mehr-
heit der befragten Christen finanziell gut geht, dass sie aber 
durchaus in Berührung mit Menschen in Armut im deutschen 
Kontext stehen. Auf eine Zahl sei an dieser Stelle noch mal be-
sonders hingewiesen: 15,4 % der befragten Personen geben an, 
direkt von Armut betroffen zu sein. Diese Personen werden in 
ihren Gemeinden aber kaum als solche wahrgenommen und 
haben kaum Einfluss auf die Sensibilisierung und Identität der 
Kirchen und Gemeinden im Bezug auf das Thema Armut in 
Deutschland. Dabei wäre dies eine gute Möglichkeit, wie der 
nächste Punkt aufzeigt. 

Wer ist schuld an der Armut in Deutschland?

Von allen Befragten, die die sozialen Unterschiede in Deutsch-
land als ungerecht empfinden, geben trotzdem 79,0 % an, dass 
man in einem Land wie Deutschland sehr gut leben kann. Dar-
aus lässt sich interpretieren, dass ein großer Teil dieser 79,0 % 
selbst nicht von der Ungerechtigkeit betroffen ist und somit 
alles in allem gesehen in Deutschland gut leben kann. Von al-
len Befragten, die die sozialen Unterschiede in Deutschland 
als ungerecht empfinden, räumen 32,2 % eine Mitverantwor-
tung ein, 67,8 % sehen keine eigene Mitverantwortung für die 
Armut in Deutschland. Die Befragten sehen zwischen diesen 
beiden Aussagen nahezu keinen Zusammenhang. Aber auch 
die von Armut betroffenen Menschen haben keine Schuld 
an ihrer Situation: So antworten 88,9 % aller Befragten, dass 
Armut in Deutschland nicht selbstverschuldet sei. Weiter se-
hen 67,8 % auch keine eigene Mitverantwortung an der Ar-
mut in Deutschland. Bündelt man diese beiden Aussagen, so 
sagen 60,8 % aus, dass weder sie selbst noch die von Armut 
Betroffenen Schuld seien. Damit ist die „Schuldfrage“ aus der 
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persönlichen Ebene genommen. Wer jetzt aber „schuld“ ist an 
der Situation, kann nicht beantwortet werden. 

Der Zusammenhang zwischen der eigenen finan
ziellen Lage und der Bereitschaft des Helfens

Wenig überraschend ist, dass die Gruppe derer, die ihre eige-
ne wirtschaftliche Lage als eher schlecht bezeichnen, insge-
samt weniger bereit ist, auf Geld zu verzichten oder Abstriche 
am eigenen Lebensstil hinzunehmen. Gleichzeitig zeigt die-
se Gruppe größere Sensibilität gegenüber sozialen Unter-
schieden in Deutschland. Das zeigt sich deutlich auch an der 
Einschätzung der Sozialstruktur der eigenen Gemeinde. Die 
Gruppe der Personen mit einer schlechten wirtschaftlichen 
Lage gibt an, interessierter und informierter zu sein. Außer-
dem ist diese Gruppe ganz praktisch direkter mit Armut kon-
frontiert. Mitverantwortung lehnt sie jedoch noch stärker ab. 
Die Befragten, die sich nach eigenen Angaben in einer guten 
wirtschaftlichen Lage befinden, räumen auch eher eine Mit-
verantwortung für die Armut in Deutschland ein. Ein ähnli-
ches Bild zeigt sich im Hinblick auf die weltweite Armut. Die 
Armen halten die Situation von Armen weltweit zwar weniger 
für deren eigene Schuld, lehnen Eigenverantwortung für die 
weltweite Situation jedoch stärker ab und sind weniger bereit, 
selbst aktiv etwas dagegen zu unternehmen. Deutlich wird 
das vor allem, wenn Eigeninitiative direkt mit persönlicher 
 finanzieller Situation gekoppelt abgefragt wird. Insgesamt 
sind die Menschen, die sich in einer schlechten wirtschaftli-
chen Lage befinden, unzufriedener mit ihrem Leben und auch 
mit der Gemeinde. Sie geben deutlich weniger oft an, dass 
man in einem Land wie Deutschland gut leben kann und be-
kommen nach eigener Einschätzung etwas weniger als ihren 
gerechten Anteil. 
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Die Motivation des Gebens

Eine der großen Fragen ist, wohin das Geld gespendet wird, 
eher in die eigene Gemeinde oder in Hilfsprojekte zugunsten 
der weltweiten Armut. Stehen diese beiden Möglichkeiten in 
einer Konkurrenzsituation oder eher nicht? In der Erhebung 
wurde dies explizit untersucht. Um die Motivation des Ge-
bens richtig einzuschätzen wurde gefragt, ob Geld zufrieden 
macht und ob dieses Geld gerecht verteilt ist. Insgesamt sagen 
77,5 % der Befragten, dass sie sich in einer guten wirtschaftli-
chen Lage befinden. Von dieser Gruppe geben 88,6 % an, ihren 
gerechten Anteil zu bekommen. 22,5 % der Befragten befin-
den sich dem gegenüber in einer schlechten wirtschaftlichen 
Lage. Von ihnen sind 28,2 %  überzeugt, ihren gerechten Anteil 
zu bekommen. 82,5 % sind zufrieden mit ihrem Leben und be-
finden sich in einer guten wirtschaftlichen Lage. 22,5 % sagen 
aus, dass ihre wirtschaftliche Lage schlecht ist. Von diesen 
Befragten, die sich nach eigenen Angaben in einer schlech-
ten wirtschaftlichen Lage befinden, sind dennoch 75,3 % mit 
ihrem Leben zufrieden, in der Gruppe der „Reichen“ sind 
98,2 % zufrieden. So ist ein klarer Unterschied erkennbar, der 
trotzdem nicht so signifikant ausfällt wie erwartet. Wenn also 
die eigene Zufriedenheit unabhängig von materiellen Gütern 
ist, dann stellt sich die nächste Frage unwillkürlich: Sind die 
Befragten bereit, auf Geld und Wohlstand zu verzichten und 
Menschen zu helfen die in Armut leben?

Ist der eigene Verzicht auf Geld und Wohlstand 
 zugunsten ärmerer Menschen eine Lösung? 

Hier finden sich erstaunliche Ergebnisse: mehr als drei Vier-
tel (78,4 %) der Befragten stimmen der Aussage zu: „Ich finde 
es akzeptabel, Abstriche von meinem Lebensstandard zu ma-
chen, um von Armut betroffenen Menschen in Deutschland 
zu helfen“. 17,2 % stimmen eher nicht zu und 4,4 % finden es 
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nicht akzeptabel, Abstriche von ihrem Lebensstandard zu ma-
chen (siehe Tabelle 2).

Diese Deutlichkeit einer Bereitschaft zum Verzicht über-
rascht und bestätigt sich nicht nur in der Vertiefungsfrage, 
sondern wird sogar noch übertroffen: So bestätigen 83,2 % die 
Aussage: „Ich wäre bereit, auf einen Teil meines Geldes zu ver-
zichten, wenn ich wüsste, dass das Geld auch bei den Armen 
ankommt“ (siehe Tabelle 3). 

Diese Bestimmtheit der Ergebnisse überrascht und zeigt, 
wie ernst die Befragten das Thema Armut nehmen und wie 
existenziell sie sich mit der Thematik auseinandersetzen. 
Sicherlich ist der Konjunktiv der Fragestellung zu beachten 
und es müsste herausgefunden werden, wie es in einer realen 
Situation wäre, aber die Bereitschaft, auf eigenen Wohlstand 
und eigenes Geld zu verzichten, ist in dieser Ausgeprägtheit 
sonst nirgends zu finden. Dies ist zumindest bemerkenswert. 
Vor diesem Hintergrund soll gefragt werden, wohin das Geld 
gespendet wird.

Tabelle 2: Ich finde es akzeptabel, Abstriche von meinem  
Lebensstandard zu machen, um von Armut betroffenen 
 Menschen in Deutschland zu helfen.

 Häufigkeit Prozent Gültige 
Prozente

Kumulierte 
Prozente

Gültig stimme nicht zu 46 4,3 4,4 4,4
stimme eher 
nicht zu 182 17,0 17,2 21,6

stimme eher zu 434 40,5 41,1 62,7
stimme zu 394 36,8 37,3 100,0
Gesamt 1056 98,6 100,0  

Fehlend System 15 1,4   
Gesamt 1071 100,0
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Wohin mit dem Geld?  
Wer was gibt und wie man helfen kann.

67,3 % der Befragten sagen aus, dass sie zum einen genug Geld 
haben, um dafür noch etwas für die weltweite Armut abgeben 
zu können, und dass sie zum anderen auch bereit wären, auf 
Geld zu verzichten, wenn gewährleistet wäre, dass das Geld 
bei den Armen ankommt. Zwischen beiden Aussagen besteht 
ein leichter signifikanter Zusammenhang. 72,1 % (N=757) der 
Befragten sagen, dass sie eigentlich mehr helfen sollten. Von 
diesen 72,1 % finden es 83,8 % (N=634) akzeptabel, Abstriche 
vom eigenen Lebensstandard zu machen, um von Armut Be-
troffenen in Deutschland zu helfen. Von allen Befragten, die 
nach eigenen Angaben mehr helfen sollten (72,2 %, N=763), 
wären 86,5 % (N=660) bereit, auf einen Teil ihres Geldes zu ver-
zichten, wenn sie wüssten, dass das Geld auch bei den Armen 
ankommt. 82,3 % (N=862) sind der Meinung, dass Christen in 
Deutschland ihre Verantwortung in Bezug auf die weltweite 
Armut nicht ausreichend wahrnehmen. Von dieser Gruppe 
halten 25,1 % (N=216) ihr Engagement für ausreichend, 74,9 % 
(N=646) aber sagen, dass sie selbst mehr helfen sollten. Aber 

Tabelle 3: Ich wäre bereit, auf einen Teil meines Geldes zu  
verzichten, wenn ich wüsste, dass das Geld auch bei den 
Armen ankommt. 

 Häufigkeit Prozent Gültige 
Prozente

Kumulierte 
Prozente

Gültig stimme nicht zu 48 4,5 4,5 4,5
stimme eher 
nicht zu 131 12,2 12,3 16,8

stimme eher zu 394 36,8 37,0 53,9
stimme zu 491 45,8 46,1 100,0
Gesamt 1064 99,3 100,0  

Fehlend System 7 0,7   
Gesamt 1071 100,0
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wie kann so eine Hilfe praktisch aussehen? Zuerst wurde ge-
fragt, wie der momentane Einsatz gegen Armut aussieht (sie-
he Tabelle 4), um dann zu fragen, in welchen Bereichen man 
sich zusätzlich in den nächsten zwölf Monaten engagieren 
möchte. Hier war es wichtig, dass der Beitrag gegen Armut 
nicht auf das Spenden von Geld beschränkt, sondern durch 
Engagement und geistlichen Dienst ergänzt wird. 

Tabelle 4: Mein Beitrag gegen Armut ist momentan:

Häufigkeitsverteilung/ 
Mehrfach nennung möglich  %  % der Fälle  

(x von 100%) N

Gebet 24,6 62,7 667
Spenden 22,2 56,6 602
Ehrenamtliches Engagement 16,0 40,8 434
Fair Trade einkaufen 15,7 40,0 425
Kinderpatenschaft 9,7 24,7 263
Sonstiges 4,2 10,6 113
Gar nichts 3,8 9,6 102
Hauptamtliches Engagement 3,1 7,8 83

Die Ergebnisse erstaunen dahingehend, dass die Mehrheit 
sich zusätzlich zu ihrem bisherigen Beitrag gegen Armut wei-
ter engagieren möchte. Wie kann sich dieser Wille aber prak-
tisch zeigen? Eine Antwort darauf gibt die Frage nach den 
konkreten Veränderungsschritten innerhalb der kommenden 
zwölf Monate (siehe Tabelle 5).

Festzuhalten bleibt die Bereitschaft für ein hohes Engage-
ment der Befragten, die sich in ganz unterschiedlicher Form 
gegen Armut einsetzen wollen. Jeweils der Höchstwert ist 
das Gebet, was bei dem Klientel der Befragten nicht verwun-
derlich ist. Interessant ist neben dem klassischen Spenden 
(24,4 %) das ehrenamtliche Engagement. Hier würde sich eine 
Vertiefung der Ergebnisse lohnen um herauszufinden, wie 
dieses Engagement konkret aussieht. Überraschend hoch ist 
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das Bewusstsein des fairen Einkaufens. Hierauf soll noch ein 
genauerer Blick geworfen werden

Genauer betrachtet: „Ich achte beim Einkaufen 
auf Fair Trade.“

Eine knappe Mehrheit von insgesamt 54 % der Befragten ach-
tet eher nicht auf Fair Trade. 28,8 % stimmen der Aussage zu. 
Bei 17,2 % ist dies vollständig der Fall (siehe Tabelle 6).

Die Gruppe der (selbstbezeichneten) Armen achtet beim 
Einkaufen seltener auf Fair Trade als die Reichen. Sie sind we-
niger bereit auf einen Teil ihres Geldes zu verzichten, weniger 
der Meinung, sie sollten eigentlich mehr helfen und weniger 
bereit, Abstriche von ihrem Lebensstandard zu machen. Die 
Personen, die sich selbst in einer schlechten wirtschaftli-
chen Lage befinden, empfinden die Zustände in Deutschland 
noch ungerechter als dies die „Reichen“ tun. Es sind aber die 
Personen mit guter wirtschaftlicher Lage, die sich im Grup-
penvergleich mitverantwortlicher an der weltweiten Armut 
sehen. Interesse und Informationsstand sind bei Befragten 

Tabelle 5: Bei welchen der oben genannten Maßnahmen 
könnten Sie sich vorstellen, sich in den nächsten  
12 Monaten zusätzlich zu engagieren? 

Häufigkeitsverteilung/ 
Mehr fach nennung möglich  % % der Fälle 

(x von 100%) N

Gebet 23,9 42,6 335
Fair Trade einkaufen 18,2 32,4 255
Ehrenamtliches Engagement 18,1 32,3 254
Kinderpatenschaft 15,1 26,8 211
Spenden 13,7 24,4 192
Hauptamtliches Engagement 4,5 8,0 63
Gar nichts 3,1 5,5 43
Sonstiges 2,8 5,0 39
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mit schlechter wirtschaftlicher Lage ausgeprägter als bei Be-
fragten mit guter wirtschaftlicher Lage. Wer sich als „mit-
verantwortlich“ betrachtet, achtet stärker auf Fair Trade, ist 
eher bereit, eine Patenschaft zu übernehmen und deutlich 
weniger der Ansicht, Christen in Deutschland nähmen ihre 
Verantwortung in Bezug auf die weltweite Armut ausreichend 
wahr. Diese Befragten betonen den klaren Auftrag von Chris-
ten in Kirchen und Gemeinden noch stärker, sie wären eher 
bereit auf einen Teil ihres Geldes zu verzichten, sind weniger 
der Ansicht, man könne alleine gegen die Armut nichts be-
wirken, und halten es für wichtiger, von Armut betroffenen 
Menschen in ihrem Wohnumfeld zu helfen. Sie haben deut-
lich stärker das Gefühl, eigentlich mehr helfen zu müssen und 
finden es akzeptabler, Abstriche vom eigenen Lebensstandard 
zu machen. 

Die Armut beginnt vor der eigenen Haustüre

Klar hingegen ist die Aussage, wenn es um die Frage geht: „Ich 
finde es wichtig, von Armut betroffenen Menschen in meinem 
Wohnumfeld zu helfen.“ Nur 2,6 % der Studienteilnehmer leh-
nen die Aussage kategorisch ab. 16,1 % stimmen eher nicht zu. 
Insgesamt stimmen 81,3 % zu (siehe Tabelle 7).

Tabelle 6: Ich achte beim Einkaufen auf Fair Trade.

 Häufigkeit Prozent Gültige 
Prozente

Kumulierte 
Prozente

Gültig stimme nicht zu 288 26,9 27,1 27,1
stimme eher 
nicht zu 285 26,6 26,9 54,0

stimme eher zu 305 28,5 28,7 82,8
stimme zu 183 17,1 17,2 100,0
Gesamt 1061 99,1 100,0  

Fehlend System 10 0,9   
Gesamt 1071 100,0   
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Aber es soll auch kritisch nachgefragt werden, ob die Ar-
beit der eigenen Gemeinde in Konkurrenz zur weltweiten Ar-
mut steht, wenn es um die eigenen Spenden geht. Denn bei 
aller Freigebigkeit und Hilfsbereitschaft sind die Möglichkei-
ten zu spenden und zu helfen begrenzt.

Stehen Gemeindearbeit und weltweite Armut in 
einem Konkurrenzverhältnis?

Nun soll die Frage der Konkurrenz aufgenommen werden: „Ich 
spende lieber für meine Gemeinde/Kirche vor Ort als für Or-
ganisationen gegen weltweite Armut.“ Die Frage wird relativ 
ausgeglichen beantwortet, mit einer Tendenz zur Ablehnung 
der Aussage (57,1 %), 42,9 % stimmen ihr zu (siehe Tabelle 8).

Dies bedeutet, dass fast jeder zweite Befragte Prioritäten 
beim Spenden setzt zwischen der eigenen Kirche/Gemeinde 
und dem Spenden zugunsten der weltweite Armut. Dies ist 
eine erstaunliche Feststellung. Als nächstes soll die Frage ver-
tieft werden, ob die eigene materielle Bedürftigkeit Auswir-
kungen hat auf das Spendenverhalten im Bezug auf weltweite 
Armut. Die Frage heißt: „Ich habe selbst zu wenig Geld, um 
davon auch noch etwas für die weltweite Armut abzugeben.“ 

Tabelle 7: Ich finde es wichtig, von Armut betroffenen 
 Menschen in meinem Wohnumfeld zu helfen. 

 Häufigkeit Prozent Gültige 
Prozente

Kumulierte 
Prozente

Gültig stimme nicht zu 28 2,6 2,6 2,6
stimme eher 
nicht zu 170 15,9 16,1 18,7

stimme eher zu 456 42,6 43,1 61,8
stimme zu 405 37,8 38,2 100,0
Gesamt 1059 98,9 100,0  

Fehlend System 12 1,1   
Gesamt 1071 100,0   
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Insgesamt drei Viertel (75,9 %) der Befragten stimmt der Aus-
sage nicht zu. 15,8 % stimmen eher zu und 8,3 % geben eindeu-
tig an, selbst zu wenig Geld zu haben, um noch etwas für die 
weltweite Armut abzugeben. 

Tabelle 9: Ich habe selbst zu wenig Geld, um davon auch  
noch etwas für die weltweite Armut abzugeben.

 Häufigkeit Prozent Gültige 
Prozente

Kumulierte 
Prozente

Gültig stimme nicht zu 491 45,8 46,2 46,2
stimme eher 
nicht zu 316 29,5 29,7 75,9

stimme eher zu 168 15,7 15,8 91,7
stimme zu 88 8,2 8,3 100,0
Gesamt 1063 99,3 100,0  

Fehlend System 8 0,7   
Gesamt 1071 100,0   

Tabelle 8: Ich spende lieber für meine Gemeinde/Kirche vor 
Ort als für Organisationen gegen weltweite Armut.

 Häufigkeit Prozent Gültige 
Prozente

Kumulierte 
Prozente

Gültig stimme nicht zu 273 27,9 28,4 28,4
stimme eher 
nicht zu 276 28,2 28,7 57,1

stimme eher zu 224 22,9 23,3 80,4
stimme zu 189 19,3 19,6 100,0
Gesamt 962 98,2 100,0  

Fehlend System 18 1,8   
Gesamt 980 100,0   
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Unterstützen Gemeinden die Frage nach 
 weltweiter Armut?

Zum Schluss ein kurzer Blick auf die Kirchen/Gemeinden mit 
der Frage, ob Gemeinden das hohe Engagement der Befrag-
ten unterstützen und den Befragten Unterstützung geben bei 
 ihren Fragen zum Thema Armut und Gerechtigkeit. 73,3 % 
der Befragten geben an, dass das Thema „weltweite Armut“ 
in ihrer Gemeinde keine große Rolle spielt. Demgegenüber 
spielt laut 26,7 % der Befragten das Thema „Armut“ in ihrer 
Gemeinde eine große Rolle. 

Tabelle10: Spielt das Thema weltweite Armut in ihrer 
 Gemeinde eine Rolle?

Häufigkeit Prozent Gültige 
Prozente

Kumulierte 
Prozente

Gültig stimme nicht zu 302 30,8 31,4 31,4
stimme eher 
nicht zu 403 41,1 41,9 73,3

stimme eher zu 187 19,1 19,4 92,7
stimme zu 70 7,1 7,3 100,0
Gesamt 962 98,2 100,0  

Fehlend System 18 1,8   
Gesamt 980 100,0   

In meiner Gemeinde wird Armut oft thematisiert

Nur 3,7 % der Befragten „stimmen zu“. 14,2 % „stimmen eher 
zu“. 82,1 %, also über vier Fünftel der Befragten, geben an, 
dass „Armut“ in ihrer Gemeinde nicht oft thematisiert  wird. 
Diese Zahlen sind erschreckend und zeigen, dass die Gemein-
den weder die aktuelle gesellschaftliche Situation noch die Be-
findlichkeit der eigenen Gemeindeleute wahrnehmen. Selbst 
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bei der Frage, ob man sich in der eigenen Gemeinde um von 
Armut betroffene Menschen in der Umgebung kümmert, sind 
die Befragten unsicher: sie stimmen weder zu, noch begeg-
nen sie der Aussage ablehnend. Die angekreuzten Antworten 
lassen auf eine Unsicherheit der Befragten schließen: 48,6 % 
geben an, dass man sich in der eigenen Gemeinden eher nicht 
um von Armut betroffene Menschen kümmert – demgegen-
über sagen 51,4 % aus, in ihrer eigenen Gemeinde kümmere 
man sich um von Armut betroffene Menschen.

Zusammenfassung

Die Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen: Die 
befragten Christinnen und Christen weisen eine überdurch-
schnittlich hohe Bereitschaft auf, auf Geld und Lebensstandard 
zu verzichten, bekommen dabei aber kaum Unterstützung 
von ihren Kirchen und Gemeinden. Christen in Deutschland 
möchten Geld geben, sind aber verunsichert. Kirchen und 
 Gemeinden aus dem befragten Milieu der Freikirchen und 
Kirchen geben zu der Fragestellung „Armut und Gerechtig-
keit“ kaum Unterstützung. Die Frage der eigenen Betroffen-
heit von Armut und die Frage nach der Schuld sind ebenso 
interessant wie die Frage, ob genügend Informationen über 
die weltweiten Zusammenhänge vorhanden sind. Im Anfangs-
teil dieses Kapitels sagt eine knappe Mehrheit von 55 %, dass 
sie über „Armut in Deutschland“ nicht gut genug informiert 
sind. Bei den Informationen über weltweite Armut sieht es der 
Befragung zufolge ähnlich aus: 51,9 % fühlen sich nicht gut 
genug informiert. Um einen Zusammenhang zwischen dem 
eigenen Verhalten, wie z.B. dem täglichen Wasserverbrauch, 
dem Einkaufen in Billig-Textil-Läden oder auch dem Umgang 
mit Öl und anderen nicht unendlichen Energie-Ressourcen 
zu erkennen, bedarf es schon einiger Informationen. Das 
Empfinden für ungerechte Strukturen ist vorhanden, aber es 
scheint auch bei dieser Thematik so zu sein wie bei vielen an-
deren: Schuld sind immer die anderen! Auf dem Hintergrund, 
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dass die Frage nach Gerechtigkeit („So wie die Zustände heu-
te sind, weiß man gar nicht mehr, was gerecht ist“) von fast 
der Hälfte (47,6 %) bejaht wird, zeigt sich hier das Manko der 
Christen in Deutschland: Sie schwimmen genauso wie viele 
andere. Dabei wird es in der Bibel doch klar formuliert: „Es ist 
dir gesagt, Mensch, was gut ist, und was der Herr von dir will: 
Recht zu üben und Güte zu lieben und demütig zu gehen vor 
deinem Gott“ (Micha 6,8). Ein Gefühl für Ungerechtigkeit ist 
vorhanden (63 % meinen, in einer ungerechten Gesellschaft 
zu leben), aber es kann nicht mit konkreten Informationen 
verknüpft werden, die eine Antwort auf die Fragen nach den 
 Ursachen oder der Schuld geben könnten. Kommen wir zu-
rück zu der Frage der Schuld: Die Deutschen als Staat scheinen 
der Umfrage zufolge mehr an der weltweiten Armut schuld 
zu sein (71,2 % stimmten der Aussage zu) als jeder Deutsche 
allein (denn dort stimmten nur 55 % zu). An dieser Stelle sind 
 Offenheit für Informationen, der Wille zur Verhaltensände-
rung und der Schritt vom theoretischen Wissen zum prak-
tischen Handeln gefragt. Paulus schreibt in 1. Korinther 4,7: 
Alles was wir haben ist ein Geschenk Gottes und nicht selbst 
verdient. Es gehört Gott und wir dürfen es verwalten und da-
mit umgehen. Dieses Wissen sollte uns  demütig mit unseren 
Ressourcen und Möglichkeiten umgehen lassen und es uns 
erleichtern, dass wir das, was wir sind und haben, mit denen 
teilen, die momentan weniger haben.
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